
w
w

w
.s

ch
ul

e-
b

ad
en

.c
h

Schulraum 2020

Schulblatt der Volksschule Baden
Dezember 2014

Baden ist.
Schule



2 Baden ist. Schule  Dezember 2014

 �  

Baden braucht neue Schulen

Die vergangenen Jahre mit ihren Unsicherheiten 
bezüglich der zukünftigen Ausgestaltung der 
Schule – Stichworte: HarmoS, Bildungskleeblatt, 
Stärkung Volksschule Aargau – blockierten den 
Bau von Schulhäusern. Bereits erkannter Sanie-
rungs- oder Erweiterungsbedarf musste aufge-
schoben werden, bis die zukünftigen Anforde-
rungsprofile klar waren. Zu den oben genannten 
Themen, die politische Weichenstellungen ver-
langten, kamen pädagogische Fragen hinzu: Al-
tersdurchmischter Unterricht, stufendurchmisch-
ter Unterricht, integrativer Unterricht, separativer 
Unterricht, 5 Jahre Primarschule oder 6, externe 
Tagesstrukturen oder integrierte … Ob all der of-
fenen Fragen erstaunt es deshalb nicht, dass die 
letzten Jahre geprägt waren von einer intensiven 
Diskussion darüber, was Schule muss und was  
sie darf. Eine Diskussion, die oft emotional geführt 
wurde und wird – von Pädagogen und Pädagogin-
nen gleichermassen wie von Politikerinnen und 
Politikern oder Stimmbürgerinnen und Stimm
bürgern.

Und plötzlich kommen die Veränderungen schnel-
ler, als einem lieb ist. Baden muss das Thema 
Schulraum dringend, gründlich und umfassend 
angehen. Aber wie? Seit drei Jahren läuft das 
Projekt «Schulraum Baden 2020» unter Leitung 
der Abteilung Planung & Bau der Stadt. Die über 
30 Projektsteuerungssitzungen in dieser Zeit deu-
ten darauf hin, dass es viel zu klären gab. Nun 
stehen die ersten Früchte dieser intensiven Arbeit 
vor der Ernte. Der Einwohnerrat befasst sich mit 
den Projektierungskrediten für das neue Sekun-
darstufenzentrum Burghalde und für die Neuge-
staltung der Schule Rütihof. Zu beiden Vorhaben 
gibt es im 2015 Volksabstimmungen.

Mit vorliegendem Schulblatt wollen wir Einblick 
geben in die Ideen und Konzepte, nach denen ge-
baut werden soll. Schulraum umfasst heute nicht 
mehr nur das Schulzimmer, sondern das ganze 
Schulgebäude und dessen Aussenräume. Die 
Schulanlage hat sich zu einem wichtigen Lebens-
raum für Kinder und Jugendliche entwickelt, wo 
gelernt, begegnet, gespielt, gestaltet, gegessen, 
bewegt und entspannt wird. Die Schule sollte da-
her ein Ort sein, der Kraft zum Lernen und Leben 
gibt, eingebettet in eine Umwelt, die alle Sinne an-
regt und wachhält. Die Fachleute setzen sich da-
mit auseinander, woraus heute Schulraum beste-
hen muss, wie er verwendet werden soll und was 
die Architektur dazu beitragen kann, damit am 
Schluss das heraus kommt, was sich alle wün-
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schen: die tollste Schule. Dabei dürfen diejenigen, 
die den Hauptnutzen haben sollen, die Schülerin-
nen und Schüler, nicht fehlen. Auch sie sollen an-
gehört werden. 

Das Wissen, dass erfolgreiche Schulbauten oft 
nicht diejenigen sind, die architektonische oder 
bautechnische Sensationen darstellen, hat sich 
durchgesetzt. Entscheidend ist, dass sich ein 
Schulhaus gut oder gar hervorragend für die Ar-
beit mit Schülerinnen und Schülern eignet. Um das 
sicherzustellen, ist aus pädagogischer Sicht ein 
Miteinbezug von Lehrpersonen, Schülerinnen und 
Schülern bereits in einer frühen Planungsphase 
unabdingbar. Architektur soll ebenso Teil der 
pädagogischen Konzeption sein wie pädagogische 
Zielsetzungen Teil der architektonischen Über
legungen.

Diese Schulblatt-Ausgabe soll aufzeigen, wie wir 
Schulraumplanung verstehen und praktizieren.  
Wir hoffen, dass wir Ihnen, liebe Leserinnen und 
Leser, damit einen spannenden Einblick bieten 
können.

Mit freundlichem Gruss
Alexander Grauwiler, Geschäftsleiter

Reaktionen zum vorliegenden Schulblatt sind er-
wünscht: alexander.grauwiler@schule-baden.ch

Titelbild: Collage zum Thema: 

«Meine Vision», 2.-Bez-Schülerin
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Schule im Wandel –  
Schulraumbedürfnisse auch

Neue Unterrichtskonzepte brauchen neue Unter-
richtsräume. In den vergangenen Jahrzehnten hat 
sich der Schulunterricht weiterentwickelt, die Un-
terrichtsformen sind vielfältiger geworden. Galten 
früher pädagogische Konzepte fast für eine Ewig-
keit, so sind sie heute, etwas zugespitzt gesagt, 
nur noch von temporärem Wert. In einer sich fort-
laufend verändernden (sich entwickelnden) und 
individualisierenden Welt kann die Schule nicht 
anders, als sich fortlaufend anpassen und neu 
ausrichten (sich entwickeln). Mit der zunehmen-
den Individualisierung kommen die Verschieden-
heiten der Menschen, um die es im Kontext 
Schule geht – Kinder, Jugendliche, Eltern, Lehr-
personen –, immer deutlicher zum Vorschein. Da-
mit wandelt sich der Schulalltag, er wird vielfälti-
ger, abwechslungsreicher, farbiger, aber auch an-
spruchsvoller für alle Beteiligten. Der Umgang mit 
Verschiedenheit und die stete Unterrichtsentwick-
lung sind die grossen Herausforderungen, denen 
sich die Schule stellen muss, heute und wohl auch 
in Zukunft. Das gilt insbesondere auch für die 
Schulraumplanung.
Es ist nur logisch, dass die Schule modernen Un-
terricht nicht in Schulräumen umsetzen kann,  
die aus dem letzten oder vorletzten Jahrhundert 
stammen. Die damaligen Unterrichtskonzepte 
waren wesentlich einfacher, das Unterrichten war 
weitgehend normiert. Frontale Vermittlung des 
Unterrichtsstoffs, Lehrerpult, Wandtafel sowie 
Schulwandbilder und -karten waren das Unter-
richtsmaterial, der Unterricht selbst bestand vor-
wiegend aus Vorlesen, Diktieren, Abschreiben, 
Auswendiglernen, Hausaufgaben kontrollieren und 
stillem Arbeiten. Die Rahmenbedingungen muss-
ten für sämtliche Schüler/-innen möglichst gleich 
sein. Diese sassen während 45 Minuten mehr 

oder weniger still in ihren Bänken, nur zum Spre-
chen wurde aufgestanden.
Heute gehört eine Vielfalt der Methoden selbst-
verständlich zum Unterricht. Neben der direkten 
Vermittlung durch die Lehrperson gehören neue 
Arbeitsformen wie Gruppenarbeiten und selbst-
ständiges Erarbeiten mit zeitlich und inhaltlich frei 

wählbaren Elementen ganz selbstverständlich 
dazu. Die Kommunikation in verschiedenen Grup-
penzusammensetzungen und gemeinschaftsför-
dernde Aktivitäten nehmen einen wesentlichen 
Anteil des Unterrichts in Anspruch. Lehrpersonen 
müssen die Möglichkeit haben, neue Lehrformen 
auszuprobieren, um ihr didaktisches und methodi-
sches Repertoire zu erweitern. Geeignete Räume, 

moderne elektronische Unterrichtshilfen sowie 
geschickte Möblierungen unterstützen diese 
neuen Anforderungen ganz wesentlich – oder 
behindern sie.
Die Räume beeinflussen aber auch die Stimmun-
gen der Schüler/-innen und deren Aufnahme-, 
Arbeits- und Lernbereitschaft. Ein friedliches Zu-
sammenleben in einer heterogenen Schulklasse 
ist wesentlich erschwert, wenn man sich einge-
pfercht vorkommt. Darüber hinaus kann von den 
Schüler/-innen kaum Eigeninitiative erwartet wer-
den, wenn sie sich während des Unterrichts nicht 
auch bewegen können. Dabei geht es nicht nur 
um die Unterrichtsräume. Gemeinschaftsräume 
wie Musikzimmer, Aulen oder Mensen, Erschlies
sungsflächen wie Korridore und Garderoben, Ein-
gänge, Vorplätze, Zugangswege und Pausenplätze 
sind heute Bestandteile einer lebendigen Schule 
und haben einen wesentlichen Anteil am Wohl
befinden des Kindes. Sowohl für die Erwachsenen 
wie für die Schüler/-innen ist eine positive Grund-
stimmung und eine affektive Beziehung zu ihrem 
Arbeitsort eine wichtige Grundlage für den Ar-
beitserfolg.

Die Räume der Schulgemeinschaft spielen im Leben moderner Schulen eine 
wachsende Rolle. Schüler/-innen und Lehrpersonen müssen über vielfältige 
Gestaltungsmöglichkeiten verfügen, um den Schulalltag nutzbringend zu 
organisieren und zu leben.

Alexander Grauwiler

Geschäftsleiter
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UNICEF-Auszeichnung  
«Kinderfreundliche Gemeinde»

Die Übergabe des Labels

Dieser Anlass fand auf dem Areal des Schulhau-
ses Kappelerhof statt. Dort hatten Mitarbeiterin-
nen der Fachstelle Kinder- und Jugendanimation 
in Zusammenarbeit mit der Gruppe Eltern+Kind 
Kappelerhof das jährliche Kürbisschnitzen organi-
siert. Über 100 Kürbisse wurden verziert und 
boten eine schöne Dekoration für den anschlies
senden feierlichen Akt. An diesem nahmen die 
Geschäftsleiterin der UNICEF Schweiz Elsbeth 
Müller, Stadtammann Geri Müller, Sacha Studer, 
der Projektverantwortliche der Abteilung Kinder, 
Jugend, Familie, Mario Geraets, Leiter der Abtei-
lung KJF, Michaela Galli vom Departement BKS 
und weitere interessierte Mitarbeitende der Stadt 
Baden sowie Eltern und Kinder teil.
In ihrer kurzen Ansprache erklärte Frau Müller, 
dass nicht immer das, was Kinder sich wünsch-
ten, genau dem entspreche, was eine kinder-
freundliche Gemeinde ausmacht – zum Beispiel 
eine grössere Filiale einer Fastfood-Kette oder ein 
Schwimmbad mit unzähligen Rutschbahnen. Eine 
Gemeinde sei dann kinderfreundlich, wenn sie 
Kinder und Jugendliche dort einbeziehe, wo ihre 
Mitsprache sinnvoll sei und wo auch die Möglich-
keit bestehe, dass ihre Anliegen aufgenommen 
und umgesetzt würden. Dies sei in Baden zum 
Beispiel im Rahmen der Schulraumplanung und 
bei den Freizeitaktivitäten der Fall. Auch der 
Stadtammann betonte den Unterschied zwischen 
«sich etwas wünschen» und «an etwas mitwir-
ken» können. Von den rund 20’000 Bewohner/-in-
nen der Stadt Baden seien rund ein Viertel Kinder 
und Jugendliche und diese müssten in die Gestal-
tung ihrer Umwelt einbezogen werden. Geri Müller 
meinte, das Label sei wie ein Zeugnis, für welches 

man viel habe arbeiten müssen. In diesem Sinn 
dankte er Sacha Studer für die Projektleitung in 
den vergangenen Jahren, dem Kanton für die 
finanzielle Unterstützung und den Mitarbeitenden 
der Stadt Baden, die sich für das Erlangen des 
Labels engagiert hatten.

Der Hintergrund des Labels

Hintergrund des Labels «Kinderfreundliche Ge-
meinde» ist die UN-Kinderrechtskonvention, ge-
mäss welcher Kinder und Jugendliche das Recht 
haben, angemessen versorgt, gefördert und ge-
schützt zu werden und sich am gesellschaftlichen 
Leben zu beteiligen. Ihr Recht auf Partizipation am 
politischen, ökonomischen und sozialen Leben 
einer Gemeinde wird unterstrichen. Die Kinder-
rechtskonvention ist seit 1997 in der Schweiz 
verbindlich. 2004 bildete UNICEF Schweiz eine 
Arbeitsgruppe, welche einen Fragebogen ent- 
wickelte, der es interessierten Gemeinden ermög-
licht, eine Standortbestimmung zu ihrer Kinder-
freundlichkeit durchzuführen. Dabei werden 
insgesamt sieben Bereiche näher betrachtet:
|| Verwaltung
|| Bildung
|| Familien- und schulergänzende Betreuung
|| Kinder- und Jugendschutz
|| Gesundheit
|| Freizeit
|| Wohnen, Wohnumfeld und Verkehr
Die Fragebogen werden anschliessend von 
UNICEF ausgewertet und die Ergebnisse den 
Gemeinden vorgestellt, welche dann entscheiden, 
ob sie sich für das Label bewerben möchten oder 
nicht. Der Entscheid, diesen Weg zu gehen, wurde 

2013 vom Stadtrat Baden gefällt und führte zu 
den weiteren Schritten in diesem Verfahren: Dazu 
gehörte die Durchführung eines Workshops mit 
Kindern und Jugendlichen und die Ausarbeitung 
eines Aktionsplans für die Jahre 2014 bis 2018. 
Beides wurde von der UNICEF evaluiert und führte 
schliesslich zu der Vergabe des Labels. Die Stadt 
Baden hat nun vier Jahre das Recht, das Label 
«Kinderfreundliche Gemeinde» für sich zu bean-
spruchen. Anschliessend erfolgt eine weitere 
Überprüfung, bei welcher die erfolgreiche Umset-
zung der Massnahmen aus dem Aktionsplan im 
Zentrum stehen wird.

Interview mit Elsbeth Müller, 
Geschäftsleiterin Unicef 

Frau Elsbeth Müller (siehe Bildstreifen oben) nahm 
sich in Anschluss an die Label-Übergabe die Zeit, 
einzelne Aspekte des Labels genauer zu erörtern.

Welche Vorteile ergeben sich für eine  
Gemeinde, wenn sie das UNICEF-Label führen 
darf?
Das Label wird von Gemeinden genutzt, um Stand- 
ortmarketing zu betreiben. Für UNICEF Schweiz 
steht jedoch im Vordergrund, dass die Arbeit, die 
erbracht wird, um das Label zu erhalten, Prozesse 
in Gang setzt zugunsten der Kinder. So führt zum 
Beispiel das Ausfüllen des Fragebogens bei den 
Beteiligten oft dazu, dass sie sich bewusst wer-
den, welche Angebote in ihrer Gemeinde bereits 
vorhanden sind und was man schon erreicht hat. 
Diese Selbsteinschätzung wird dann gespiegelt 
mit der Fremdeinschätzung von unabhängigen 
Aussenstehenden von UNICEF. Dadurch erhält die 

Am 29. Oktober 2014 erhielt Baden als erste Gemeinde im Kanton Aargau  
das Label «Kinderfreundliche Gemeinde». Dieses Label erhalten Gemeinden, 
die sich besonders um die Anliegen von Kindern und Jugendlichen bemühen 
und ihnen das Aufwachsen in einem kinderverträglichen Umfeld ermöglichen. 

Mirjam Keller 

Schulleiterin Kappelerhof
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Gemeinde ein noch differenzierteres Bild, wo sie 
in Bezug auf ihre Kinderfreundlichkeit steht. 
Schon allein diese ersten Schritte können einiges 
in Gang setzen.
Ein weiteres wichtiges Ziel in diesem Prozess ist 
ausserdem die Vernetzung: Kinder und Jugendli-
che haben verschiedene Lebenswelten: Familie, 
Wohnsituation, Schule, Freizeit, Gesundheit. Es ist 
wichtig, dass die verantwortlichen Stellen einer 
Stadt oder Gemeinde enger zusammenarbeiten, 
sich besser vernetzen, damit diese Lebenswelten 
zusammenrücken – immer mit dem Fokus auf das 
Wohl und die Bedürfnisse der Kinder. Das ist et-
was, wo wir in Baden noch ein gewisses Potenzial 
sehen.

Welche weitergehende Verpflichtung erwächst 
der Stadt Baden aus diesem Label?
Die UNICEF gibt keine Ziele vor, was eine Ge-
meinde erfüllen muss. Es sind die Gemeinden 
selber, die einen Aktionsplan entwickeln. Dieser 
umfasst in Baden neun Massnahmen aus unter-
schiedlichen Bereichen. Im Rahmen der Über
prüfung in vier Jahren wird geschaut, ob und wie 
diese Massnahmen umgesetzt wurden.

Besonders positiv hervorgehoben wurde der 
projektbezogene Einbezug von Kindern und 
Jugendlichen in Baden. Können Sie das kurz 
erläutern?
Es ist wichtig, dass Kinder und Jugendliche ein
bezogen werden, dass sie mitgestalten und mit-
wirken können. Solche Prozesse führen zu einer 
verstärkten Integration in der Schule oder in der 
Gesellschaft, respektive zur Identifikation. Darum 

ist uns der Aspekt der Partizipation besonders 
wichtig. Nur ist es nicht immer einfach, diese Par-
tizipation auch sinnvoll zu gestalten: Auf der einen 
Seite haben wir die Kinder und Jugendlichen, die 
den Anspruch haben, dass sie wenn sie sich 
einbringen, dann auch wirklich etwas bewirken 
möchten. Auf der anderen Seite dauern politische 
Prozesse oft sehr lange oder Initiativen versan-
den. Wenn Kinder und Jugendliche wiederholt er-
leben, dass ihre Mitsprache nichts bewirkt, verlie-
ren sie das Interesse an solchen Prozessen. Da-
rum sollten sich die erwachsenen 
Entscheidungsträger sehr bewusst mit der Frage 
auseinandersetzen, wo und in welcher Form Kin-

der und Jugendliche einbe-
zogen werden. In Baden 
wurde das bei einigen 
Projekten wie z. B. bei 
der Schulraumplanung, 
der Spielplatzgestaltung 
oder in Bezug auf Frei-
zeitangebote vorbildlich 
gemacht. Wir empfehlen 
der Stadt Baden nun, 
dass sie dies noch konse-
quenter tut. Das Ziel sollte 
sein, dass Projekte syste-
matisch daraufhin über-
prüft werden, ob die Anlie-
gen der Kinder berücksich-

tigt werden und dass gleichzeitig darauf geachtet 
wird, ob es im Rahmen dieser Projekte sinnvolle 
Partizipationsmöglichkeiten für Kinder und Ju-
gendliche gibt.

Was ist Ihnen in Bezug auf die Volksschule 
Baden aufgefallen?
Es ist dem Evaluationsteavon UNICEF aufgefallen, 
dass die verschiedenen Abteilungen oder Fachstel-
len noch wenig vernetzt sind: Aufgaben sind oft 
über mehrere Akteure verteilt und die Koordi
nation deshalb anspruchsvoll. Das betrifft auch 
die Schule. 
Neben der Familie ist die Lebenswelt Schule für 
die Kinder von grösster Wichtigkeit. Diese beiden 
Lebenswelten einander näher zu bringen zum 
Wohle der Kinder, ist eine wichtige Aufgabe. Bei 
der Volksschule werden regelmässig Elternbefra-
gungen durchgeführt und die Resultate transpa-
rent auf der Homepage veröffentlicht. Eine forma-
lisierte Form, wie man Eltern sonst noch in die 
Schule einbeziehen könnte, gibt es jedoch nicht.
Was uns auch interessiert, sind die Partizipations-
möglichkeiten der Schüler/-innen. Es gibt an der 
Volksschule Baden verschiedene Formen des Ein-
bezugs von Kindern und Jugendlichen, diese sind 
jedoch sehr unterschiedlich und abhängig von 
Schulhaus und/oder Lehrperson. Es wäre schön, 
wenn hier eine gemeinsame Kultur an der ganzen 
Schule spürbar wäre.

Sacha Studer, Projektleiter, freut sich über das Label.
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Rütihof erhält eine moderne Schule!
In der etwas abseits der Stadt gelegenen Exklave Rütihof, dem kinder
reichsten Quartier Badens, haben Schulraumprovisorien Tradition. Nur so 
konnte jeweils kurzfristig auf die stetig wachsenden Schülerzahlen mit  
genügend Unterrichtsraum reagiert werden. Sofern alles nach Plan läuft,  
soll diese Provisorien-Zeit im Sommer 2016 ein Ende haben.

Lisa Lehner 

Schulleiterin Rütihof

Das neue Schulhaus Rütihof ist ein Teil des Mega-
Projekts «Schulraum Baden 2020». Weil der 
Schulraum fast seit jeher extrem knapp ist, wurde 
das Teilprojekt Rütihof mit erster Priorität behan-
delt. Die Kinderzahlen sind seit der Eingemein-
dung im Jahr 1962 stetig gestiegen. In Rütihof 
musste regelmässig, immer in relativ kurzer Zeit, 
zusätzlicher Schulraum bereitgestellt werden. Das 
kleine gelbe Schulhaus, das 1937 gebaut wurde 
und ursprünglich nur zwei Klassenzimmer beher-
bergte, reichte anfangs der 80er-Jahre nicht 
mehr. Ein in Dättwil nicht mehr gebrauchter Pavil-
lon wurde südlich des gelben Schulhauses aufge-
stellt. Bereits ein paar Jahre später wurde ein 
zweiter Pavillon benötigt. Zusätzlich brauchte man 
Räume für das Textile Werken und das Technische 
Werken. Als Rütihof 1990 endlich eine Turnhalle 
erhielt, wurde gleichzeitig das kleine blaue Schul-
haus für den Unterricht der handwerklichen Fä-
cher in Betrieb genommen.
Auch bei den Kindergärten musste man kreative 
Lösungen suchen, da die beiden Einzelkinder
gärten Breitacher und Tobelacher an ihre Grenzen 

stiessen. Mitte der 80er-Jahre richtete man im 
Keller des Breitacher-Kindergartens einen zusätz-
lichen Kindergarten ein, und bald danach tat man 
dies im Kindergarten Tobelacher genau so. Seit 
fast 30 Jahren muss also das ländliche Quartier 
mit zwei Kellerkindergärten zu recht kommen!

Nun liegt ein Projekt auf dem Tisch, welches die 
dauerprovisorischen Schulräume durch moderne 
Schulräume in ausreichender Zahl ersetzt.

Die Schule der Zukunft

Für eine Schule der Zukunft geht es nicht nur 
darum, genügend gute Unterrichtszimmer bereit-
zustellen. Betreuung, Verpflegung und Freizeitan-
gebote sollen ebenfalls in der Schulanlage Platz 
finden, genauso wie Arbeitsplätze für die Lehr
personen. Die Schulräume einer modernen Schule 
sind vielfältig in ihrer Form und Grösse: kleinere 
Räume dienen der Nutzung durch kleinere Lern-
gruppen, grosse Räume für grössere Lerngruppen 

und Klassen. Zudem sollen die Schulräume flexi-
bel genutzt werden können, so dass verschiedene 
Lernformen und wechselnde Zusammensetzun-
gen der Lerngruppen stets möglich sind. Darüber 
hinaus soll ein Schulhaus mit den dazugehörigen 
Aussenplätzen auch eine Begegnungszone für das 
ganze Quartier sein.

Betriebskonzept und Raumprogramm

Die Projektleitung «Schulraum Baden 2020» hat 
im Voraus ein Betriebskonzept erarbeitet, welches 
die Raumstandards einer modernen Schule be-
schreibt. Dieses Konzept gilt für alle Schulhäuser 
der Stadt. 

Aufgrund fehlender geeigneter 

Räume war es bis jetzt kaum 

möglich, eine vernünftige 

Tagesstruktur anzubieten.
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In Rütihof sieht das Raumangebot entsprechend 
dem Betriebskonzept folgendermassen aus:
|| eine Aula und eine Bibliothek
|| 10 Klassenräume, die flexibel der Unterrichts
methode angepasst genutzt werden können

|| pro zwei Klassenzimmer ein Gruppenraum  
(siehe dazu Bericht in diesem Heft)

|| Multifunktionszimmer, welche für den Sprach
unterricht, aber auch für andere Fächer und 
Projekte zur Verfügung stehen

|| ein Raum für Bildnerisches, einer für Textiles 
und einer für Technisches Gestalten, mit den 
dazugehörigen Material- und Vorbereitungs
räumen

|| Räume für Schulsozialarbeit, Therapien,  
Förderangebote und Besprechungen

|| Räume für die Betreuung und Verpflegung
|| Lehrerarbeitsplätze und Konferenzraum
|| Kindergärten im Schulhaus integriert
Neu werden alle Kindergartenräume im Schulhaus 
zu finden sein, aus folgenden Gründen:
|| Es ist wichtig, dass kein Kindergarten alleine an 
einem Standort ist (Sicherheit, Verlässlichkeit).

|| Die Zusammenarbeit der Kindergartenlehr- 
personen untereinander und mit den Lehrperso-
nen der Primarschule ist ein wichtiger Faktor 
für eine gut funktionierende und kindergerechte 
Schule.

|| Altersübergreifende Aktivitäten und Projekte 
sollen möglich sein.

|| Der Kindergarten muss in der Nähe der Tages-
struktur sein, so dass jedes Kind die Möglichkeit 
hat, diese in vollem Umfang zu nutzen. 

Tagesstruktur in Rütihof

Aufgrund fehlender geeigneter Räume war es  
bis jetzt kaum möglich, eine vernünftige Tages-
struktur anzubieten. Bis vor kurzem konnten die 
Schulkinder an fünf Tagen in der Woche den 
Mittagstisch besuchen, eine Früh-, Nachmittags- 
oder Spätbetreuung war aber nicht möglich. Seit 
diesem Herbst bietet der Verein TaBa zusätzlich  
an drei Nachmittagen Betreuung und Spätbetreu-
ung an. Mit dem Bau des neuen Schulhauses 
können die Betreuungsangebote ausgebaut wer-
den. Die Räume des gelben Schulhauses werden 
zu Betreuungsräumen umgestaltet. Das ehrwür-
dige Schulhaus wird also neu, doch schulnah 
genutzt.

Lehrer/-innenteam freut sich auf 
genügend Räume und auf Nebenräume

Das Rütihöfler Lehrer/-innenteam ist ein starkes 
Team. Es brauchte immer wieder kreative Lösun-
gen, um mit dem knappen Raumangebot einen 
möglichst guten Unterricht zu gewährleisen. Man 
war dadurch auf gute Zusammenarbeit, Rück-
sichtnahme und gegenseitiges Verständnis ange-
wiesen. Diese Umstände haben das Team ge-
stärkt. Umso mehr freut man sich aber heute 
schon auf mehr Platz im neuen Schulhaus. Ganz 
besonders wird man die neuen Gruppenräume 
schätzen. Diese sind für einen individualisierenden 
und kooperativen Unterricht dringend nötig. Eine 
Aula und eine Bibliothek im Schulhaus zur Verfü-
gung zu haben, ebenso wie einen Malraum und 
eine Lehrer-Mediathek, wird uns völlig neue Mög-
lichkeiten eröffnen!
Die neue Schulanlage besteht aus zwei Schulhäu-
sern: Ein Kindergarten- und Unterstufenschulhaus 
sowie ein Mittelstufenschulhaus. Man hat sich für 
zwei getrennte Bauten entschieden, weil die 
Schulanlage sich so besser in das Dorf- resp. 
Quartierbild einfügen wird. Für den Schulbetrieb 
ist diese Anlage ebenfalls von Vorteil, weil nicht 
alle rund 270 Schüler/-innen zusammen in einem 

einzigen Schulhaus ein- und ausgehen müssen. 
Zudem ist die engere Zusammenarbeit zwischen 
Kindergarten und Unterstufe sehr sinnvoll. Ebenso 
arbeitet man innerhalb der Mittelstufe eng zusam-
men und nutzt Synergien. Dem unterschiedlichen 
Alter der Kinder kann mit den zwei separaten 
Schulhäusern besser entsprochen werden.

Schüler/-innen machen sich Gedanken 
zum neuen Pausenplatz

Die Schüler/-innen, die im Schülerrat Rütihof aktiv 
sind, haben sich im Rahmen eines Projekts Ge-
danken zu einem neuen Pausenplatz gemacht. Sie 
zeigten auf, welche Plätze aktuell auf ihrem Pau-
senplatz beliebt sind und welche eher wenig ge-
nutzt werden. Danach entwarfen sie Pläne, wie 
ein neugestalteter Pausenplatz aussehen könnte. 
Sie kreierten neue Spielmöglichkeiten und suchten 
neue Plätze. Bald tauchte die Idee auf, dass man 
auch den angrenzenden Wald für die Pause nützen 
könnte. Mit vielen kreativen Ideen und grossem 
Engagement gestalteten die Kinder fünf Modelle 
mit Spielmöglichkeiten im Wald. Pausenträume 
nannten sie ihre Objekte – nun hoffen sie, dass 
bald einige von ihnen Wirklichkeit werden!



Rui-Tech GmbH - Technology for Brain Fitness 
                            www.rui-tech.ch 
           

      Trotzverhalten? 
       Aufmerksamkeitsdefizit? 

        Konzentrationsschwäche? 
        Stimmungsschwankungen? 

Neurofeedback* kann helfen ! 
Bitte melden Sie sich für ein kostenloses Einführungsgespräch an:  

info@rui-tech.com  oder 079 638 98 03. 
*Neurofeedback  ist ein wissenschaftlich anerkanntes, computergestütztes Gehirnwellentraining, mit dem das Gehirn lernt, 

sich selbst besser zu organisieren. 

RUI*

MÄDER AG 
Dynamostr. 9

5400 Baden
T 056 222 88 22
maederbau.ch

Schulreise, Klassenlager, Skitag:
Mit dem Car ohne Umsteigen
direkt und sicher ans Ziel.

Twerenbold Reisen AG
Im Steiacher 1

5406 Baden-Rütihof
www.twerenbold.ch
info@twerenbold.ch

Info-Telefon:

056 484 84 84

DanceTown GmbH
Landstrasse 99, 5430 Wettingen
Tel. 056 210 45 70, www.dancetown.ch

Kindertanz, Ballett, Hip Hop, Ragga, Breakdance, 
Commercial Dance, Theater Dance, Modern- 
Contemporary- und Lyrical Jazz, Showteams

Kindertanz, Ballett, Hip Hop, Ragga, Breakdance, 
Commercial Dance, Theater Dance, Modern- 
Contemporary- und Lyrical Jazz, Showteams

forum44.ch

Baden Aarau Zofingen

Wachse
über dich

hinaus

9./10.Schuljahre
zur Vorbereitung auf

Mittelschulen/Lehre

Prüfungskurse

Ferienkurse 

Nachhilfe/Lernclubs
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Lernräume schaffen!
In Baden werden in den nächsten Jahren diverse Schulhäuser umgebaut 
und erweitert. Deshalb wird zurzeit an allen Ecken und Enden über Sinn  
und Unsinn diverser Räumlichkeiten diskutiert. Eines ist sicher: ohne  
Gruppenräume geht gar nichts.

Daniela Hirschi,  

Alfred Jann und  

Tanja-Natalie Knecht 

Lehrpersonen Schule Dättwil

Wie viel Platz brauchen Schüler/-innen? Sind 
Gruppenräume nötig? Wo kann sonst noch gear-
beitet werden? Und müssen überhaupt zusätzli-
che Räume zur Verfügung stehen? 
Ja, das müssen sie! Die Schule hat sich weiter-
entwickelt und es ist längst nicht mehr nur das 
Klassenzimmer der einzige Ort, an dem gelernt 
wird. Gänge, Schulhausplätze, Treppenhäuser und 
Gruppenräume sind aus der heutigen Unterrichts-
situation nicht mehr wegzudenken. Doch wozu 
werden diese überhaupt gebraucht?
In diesen zusätzlichen Räumen werden Gruppen-
arbeiten erledigt, Bewegungspausen gemacht, 
Ausstellungen präsentiert, mit diversen Materia-
lien enaktiv (handelnd) gelernt und Lernen sicht-
bar gemacht. Besondere Bedeutung haben hier 
die Gruppenräume, welche etwa der Hälfte bis 
einem Viertel eines Standardunterrichtsraums 
entsprechen. Sie können für Gruppenarbeit oder 
Werkstattunterricht, Lernumgebungen, Ruhezo-
nen innerhalb der normalen Klassenverbände so-
wie Einzel- oder Kleingruppensettings verwendet 
werden. Diese Einzel- und Kleingruppensettings 
ermöglichen einen nahen Unterricht für «Deutsch 
als Zweitsprache»-Lehrpersonen, Heilpädagogin-
nen und Heilpädagogen. Durch die Arbeit in Grup-
penräumen werden diese Settings nicht als kom-
plette Ausgrenzung wahrgenommen. Dies ist für 
eine Integrative Schule essenziell. Zudem schaf-
fen Gruppenräume mehr Platz im Klassenzimmer, 
da Computer sowie die Klassenbibliothek dort 
situiert sein können. Raum für eine Zentralbiblio-
thek ist in vielen Schulhäusern nämlich nicht vor-
handen. 
Ein weiterer Vorteil eines Gruppenraums ist die 
flexible Raumgestaltung. Es können Einzelpulte 
wie auch Gruppenpulte hineingestellt und schnell 
umgestellt werden. So können Gruppenräume 
auch als Sitzungszimmer für Elterngespräche ver-
wendet werden. Dies hat den Vorteil, dass Asso

ziationen an frühere Erlebnisse verringert werden 
können, da der Gruppenraum ein neutraler Ort ist. 
Schüler/-innen schätzen es zudem auch, einmal 
still und alleine etwas erarbeiten zu können. Für 
solche Situationen eignen sich Gruppenräume gut. 

Gruppenräume müssen ferner von Externen ge-
nutzt werden können. Zum Beispiel finden dort In-
strumentalunterricht, Religionsunterricht oder 
Kurse für «Heimatsprache und Kultur» statt. 
Besonders nützlich und architektonisch gelungen 
sind Gruppenräume, die sich zwischen zwei Klas-
senzimmern befinden. Diese Gruppenräume soll-
ten vom Gang, wie auch von den beiden Klassen-
zimmern zugänglich sein. Solche Räume ermögli-

chen einen direkten Kontakt zwischen zwei 
Klassen und erleichtern klassenübergreifendes 
Arbeiten. 
Das Fehlen solcher Gruppenräume würde das 
individuelle Lernen erschweren. Wenn alles in 
einem Klassenzimmer stattfindet, wird die Laut-
stärke bei offenen Unterrichtsformen stark erhöht. 
Dadurch wird die Konzentration vermindert und 
die Schüler/-innen können nicht mehr die gleiche 
Leistung erbringen. Eine Lösung wäre hier, ver-
mehrt zum guten, alten Frontalunterricht zurück-
zukehren. Die heutige Didaktik zeigt jedoch ganz 
klar, dass guter Unterricht schülerorientiert, lehr-
personenzentriert und offen (Werkstatt, Posten
arbeit, Lernumgebungen) gestaltet sein muss. 
Die Schule Baden ist eine Integrative Schule. Das 
Wegfallen zusätzlicher Räume wäre eine unver-
tretbare Sparmassnahme für Schüler/-innen wie 
auch für Lehrpersonen. Geben wir also der Schule 
genug Raum, sich zu einer modernen und fort-
schrittlichen Bildungsstätte zu entwickeln!

Ein weiterer Vorteil eines 

Gruppenraums ist die flexible 

Raumgestaltung.
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Baden und Kleindöttingen                    www.uta.ch

beraten. verkaufen. verwalten.

Leidenschaft 
für Liegenschaften.

Machen Sie Platz für Neues! 

ÖffNuNgS- 
zeiteN: 
Mo. bis Fr.  
 9.30 – 12.00 Uhr
 13.00 – 18.30 Uhr 
Samstag  
 8.00 – 16.30 Uhr

Bringen Sie Ihre alten Möbel, Elektrogeräte, Sonderabfälle, Pneus, 
Aludosen, Batterien, und vieles mehr zu uns. Wir verwerten Ihre alten 
Waren fachgerecht und umweltfreundlich, damit Sie Platz für Neues 
haben. brings! – alles an einem Ort.

Hausackerstrasse 
5300 turgi
www.brings.ch
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Baukultur sehen und gestalten
«drumrum Raumschule» ist ein junger Verein mit baukulturellem Bildungs
angebot für Kinder, Jugendliche und junge Erwachsene. Sein Ziel ist, jungen 
Menschen die Möglichkeit zu geben, ihre gestaltete und gebaute Umgebung  
mit allen Sinnen zu erkunden und wahrzunehmen.

Nevena Torboski 

«drumrum Raumschule»

«drumrum Raumschule» vermittelt den Jugend
lichen ein Handwerkszeug zum Entwerfen und Ge-
stalten von eigenen Ideen wie auch eine Plattform 
für ihre Arbeiten, um diese zu inszenieren und der 
Öffentlichkeit durch Präsentation auf Augenhöhe 
zugänglich zu machen. So kommen sie mit Fach-
leuten und Handwerkern in Dialog über baukultu-
relle Themen und lernen, voneinander zu lernen, 
mitzuwirken und sich einzubringen. Denn wir alle 
werden durch unsere gebaute Umgebung geprägt 
und wir wiederum prägen diese umgekehrt mit.
Wie unsere Lebensumwelt in der Stadt, im eige-
nen Quartier und an der eigenen Schule heute und 
zukünftig gestaltet wird, sollte deswegen nicht nur 
wenigen Fachleuten vorbehalten sein. Es ist eine 
Frage, die uns alle betrifft. Daher möchte der Ver-
ein «drumrum Raumschule» jungen Menschen die 
Möglichkeit geben, sich ein Wissen über räumli-
che Zusammenhänge und die Geschichte ihrer ge-
bauten Umgebung zu erwerben, damit sie Wahr-

nehmungen ordnen, zuordnen und erweitern kön-
nen und lernen, wie sie selbst unmittelbar Einfluss 
auf die Qualität ihrer Alltagsumgebung nehmen 
können. In diesem Zusammenhang sollen sie Fra-
gen nachgehen dürfen wie: Was schafft Raum? 
Wie ist der Raum geschaffen? Wie schafft Raum? 
Wie wirkt der Raum auf mich, meine Klasse und 
andere? Wann habe ich Erwartungen an den Raum 
und welche? Wie bringe ich eigene Ideen ein? Wo 
kann ich mich aktiv einbringen und mitwirken?
Dabei geht es nicht nur darum, jungen Menschen 
die Chance zu geben, eigene Wünsche und Be-

dürfnisse auszudrücken und bewusst werden zu 
lassen, sondern auch darum, junge Menschen für 
die Belange anderer zu sensibilisieren und reale 
Zusammenhänge nachhaltig zu vermitteln. Denn 
all unser Tun beansprucht Raum und Raum beein-
flusst all unser Tun.

Daten zum Verein  
«drumrum Raumschule»

Vereinsgründung 2010 
Mitgliederanzahl heute über 50

Kontakt: «drumrum Raumschule»,  
Müllheimerstrasse 144, 4057 Basel 
+41 76 384 64 94 oder  
info@drumrum-raumschule.ch 
(ab Januar 2015 wieder aktiv)

Bisher baukulturelle Projektdurchführungen  
in der Region Basel, im Kanton Aargau, in Bern 
und Zürich sowie im Dreiländereck am Ober-
rhein CH-DE-FR, an und mit Schulen, in Parti-
zipation sowie im Freizeitbereich und mit so-
ziokulturellen und anderen Institutionen.

CV der Initiatorin des Vereins  
«drumrum Raumschule»:

Nevena Torboski, geboren 
1964 in Debar (MK), Dop-
pelbürgerin (CH/MK) seit 
1992, eine Tochter. Von 
1981 bis 1985 absolviert 
sie ihre Lehre als Hoch-

bauzeichnerin in Baden und von 1991 bis 1995 
ihr Studium an der FHNW Muttenz. 
Danach arbeitet sie bis 2007 in Anstellung als 
Architektin und Ausstellungsgestalterin in 
Basel (Osolin & Plüss, Diener & Diener Archi-
tekten u. a.) und Zürich (Rota Architekten, 
KCAP Zürich). Seit 2006 ist sie als Expertin für 
LAP HBZ-Lernende und seit 2008 Kursleiterin 
UEK HBZ in Praxis und Theorie tätig. 2013 er-
folgt der Eintritt in den Vorstand des SWB Orts-
gruppe Basel. 2007 beginnt sie mit den ersten 
Architekturvermittlungsarbeiten, wo sie bis zur 
Gründung des Vereins «drumrum Raumschule» 
unterschiedliche Architekturworkshops insbe-
sondere für Kinder und Jugendliche entwickelt 
und leitet. Bei diesen Arbeiten stand und steht 
der Prozess des Kindes im Vordergrund. Im Ja-
nuar 2010 gründet und leitet seitdem Nevena 
Torboski mit Architekten und Pädagogen, Desi-
gnern und Kunstschaffenden, Grafikern und 
Fotografen den Verein «drumrum Raum-
schule».
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Schüler/-innen-Bau(T)räume von heute  
für morgen

Bildung findet nicht nur im Rahmen der Schule statt, sondern auch im 
Jugendclub, in Vereinslokalen, in Kindertagesstätten und in «wilden» Treff-
punkten im Quartier. Für die Fachtagung wurde deshalb ein besonderes 
Augenmerk auf die räumlichen Entwicklungen in der Gemeinde, in der Stadt 
und im Quartier gelegt.

Bastian Moser 

Soziokultur Stadt Baden  

Kinder Jugend Familie, 

Nevena Torboski 

«drumrum Raumschule»

Um dieses Thema nicht allein theoretisch mit 
Fachreferaten abzuhandeln, wählten die Organi-
satoren von «bildungsRÄUMEvernetzen» als be-
sonderen Programmpunkt den Miteinbezug der 
am direktesten betroffenen Kinder und Jugendli-
chen. Die Schüler/-innen verschiedener Schulhäu-
ser zeigten vor Ort ihre Perspektive zu realen 
Situationen und baukulturellen Themen auf. Sie 
machten dies mittels begleiteter Rundgänge für 
Fachleute aus Architektur, Landschaftsarchitektur, 
Bauverwaltung, Stadt- und Quartierentwicklung, 
Sozialarbeit, Schule und Betreuung sowie für 
Behördenvertreter/-innen.
Mit viel Engagement präsentierten die Schüler/ 

-innen ihre Ideen und Bedürfnisse zu folgenden 
vier Themen: 

«Pausen(T)räume – Primarschule 
Rütihof»

Das Schulareal in Rütihof wird sich durch einen 
weiteren Schulbaukörper, der in ca. 2 Jahren ge-
baut werden soll, verändern. Der Schüler/-innen-
rat von Christina von Arx befasste sich mit den 
neuen Pausenzonen und deren Gestaltung. Die 
Vorschläge sollen direkt in die Planung der neuen 
Pausenplatzgestaltung einfliessen.

«Orientierung durch Farben und  
Formen – Primarschule Tannegg» 

Die 4. Klasse von Isabella Andermatt setzte sich 
mit der Orientierung im Schulhaus Pfaffenchappe 
auseinander. Den Primarschülern und -schülerin-

nen fällt es nicht leicht, sich im eintönigen und 
grossräumigen Eingangsbereich des ursprüngli-
chen Oberstufenschulhauses zurechtzufinden. Im 
Plenum gingen sie der Frage nach, welche Mass-
nahmen und Hilfsmittel zu einer für sie verständ
licheren Orientierung beitragen könnten. Hierbei 
kam die Farbe des Raumes ins Spiel und die 
Raumkennzeichnungen bekamen neue Formen. 
Ihre Ideen testeten sie 1:1 vor Ort und stellten 
Varianten in drei Modellen im Massstab 1:50 dar.

 
«Wohlfühlorte im Quartier –  
Primarschule Meierhof»

Aufgrund des durch die Eisenbahnlinie geteilten 
Quartiers setzten sich die Schüler/-innen der 
5.  Klasse von Daniel Liauw mit ihren Bewegungs-, 
Aufenthalts- und Beziehungsnetzen beidseits der 
Schienen auseinander. Damit wurden baukultu-

relle und soziale Brücken im Quartier und in der 
Klasse geschaffen. Vor Ort präsentierten sie ihre 
Wohlfühlorte und ihre Ideen zur Aufwertung an-
derer wichtiger Orte aus ihrer Sicht anhand von 
Plakaten, mit Karten, Bildern und Texten.

«Pausen(T)räume –  
Oberstufe Pfaffenchappe»

Der Schüler/-innenrat von Stefan Künzi analy-
sierte im Vorfeld der Tagung den Pausenhof im 
Hinblick auf ihre Bedürfnisse und widmete sich 
den vier wichtigsten Themen. Daraus entstanden 
folgende Konzepte:

«Mundart Oasen»
Die vorhandene Grünstruktur im Aussenraum 
wurde kritisch unter die Lupe genommen. Ideen-
reich setzte die Gruppe «Mundart Oasen» neue 
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Impulse für die Nutzung der «verwilderten» 
Aussenorte zum Sitzen und Verweilen, Chillen und 
Lernen, Sichstärken und Geniessen, dies alles im 
Einklang mit Natur, Tier und Mensch.

«Sitzen – so lerne mir»
Die Gruppe «Sitzen – so lerne mir» nahm sich 
dem Thema von zu wenig behaglichen Sitzgele-
genheiten auf dem Pausenplatz an. Die Gruppe 
entwarf «ABC»-Sitzmöglichkeiten in Anlehnung 
an die Betonobjekte, die als Kunst-am-Bau-
Elemente den Schulhauseingang zieren. Diese 
weisen die Form eines «D» auf. Wichtig ist der 
Gruppe, dass die Sitzbuchstaben aus Holz sind, 
um ein besseres Sitz-Behaglichkeitsgefühl zu 
ermöglichen. Im Weiteren sollen die Buchstaben 
von neongelber Farbe sein, damit sie auch in  
der Nacht sichtbar sind.

«Wasser»
Wasser auf dem Pausenareal ist ein grosses Be-
dürfnis. Die dritte Gruppe sieht dabei vielfältige 
Vorzüge. Wasser bietet Ruhe und Entspannung.  
In bewegter Form wirkt es erfrischend und bele-
bend. Die Gruppe entwickelte hierzu einen Kaska-
denbrunnen, der zum Betrachten und Verweilen 
einlädt.

«Fussballplatz»
Ein viel zu kleiner Fussballplatz mit Teppichrasen 
ist Grund genug, um eine Erweiterung zu planen. 
Die Gruppe «Fussballplatz» suchte nach Vergrös
serungsmöglichkeiten, die mit geringem Aufwand 

bewerkstelligt werden können. Sie zeigten auf, 
wie durch Spielrichtungswechsel und Ausbreitung 
auf beiden Seiten das angestrebte Ziel, ein Fuss-
ballplatz, der den Namen verdient, erreicht wer-
den kann.

«Stad(T)räume – Bezirkschule Baden»

Die Bez-Klasse begab sich auf die Suche nach 
Wohlfühl- und Unorten in der direkten Umgebung 
der Bezirkschule und der Innenstadt. Die ausge-
wählten Plätze verteilen sich über ganz Baden. 
Wegen des relativ lärmigen Schulhausareals seh-
nen sich die Schüler/-innen vor allem nach ruhi-
gen Orten zum Verweilen.

Angeregt und sehr berührt von den mit sicht- und 
spürbarem Engagement geführten Rundgängen 
kamen die Tagungsteilnehmer/-innen wieder zu-
sammen und tauschten ihre Eindrücke unterein-
ander aus. Die lebhaft geführten Gespräche deu-
teten auf die originellen Lösungsvorschläge, aber 
auch auf die Notwendigkeit von zu treffenden 
Massnahmen hin. Nach dem Dialog auf Augen-
höhe mit den Schülerinnen und Schülern waren 
sich die Teilnehmenden einig, die realen Situatio-
nen und baukulturellen Themen von heute müs-
sen bald möglichst mit konkreten Projekten ange-
gangen werden, damit sich morgen die Lebens-
welten unserer Kinder und Jugendlichen ein 
bisschen besser präsentieren.
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Netzwerk Bildung & Architektur

«Wie Räume gebaut und gestaltet werden kön-
nen, dass sich in ihnen Bildung entfaltet, ist 
die uns bewegende Frage. Deshalb braucht es 
Bildung & Architektur.»

Das Netzwerk ist eine gemeinnützige, par-
teiunabhängige, überkantonale Institution. Es 
verfolgt ideelle Ziele zur Qualitätsentwicklung 
der Schulanlagen in der Schweiz. Dazu fördert 
das Netzwerk die systematische Erarbeitung 
und regelmässige Publikationen von Erkennt-
nisgrundlagen an der Schnittstelle zwischen 
Bildung und Architektur.

Im Netzwerk sind interessierte Persönlichkei-
ten von Bildungsinstitutionen, Behörden, aus 
der Verwaltung und aus privaten Architektur-, 
Landschaftsgestaltungs- und Raumplanungs-
büros vertreten, welche an dieser Schnittstelle 
tätig sind, über Know-how verfügen oder ent-
sprechende Dienstleistungen anbieten.

Das Netzwerk hat die Rechtsform eines Ver-
eins. Es konstituiert sich aus den Beitrittswilli-
gen selber. Mitglieder können Einzelpersonen, 
Firmen oder Institutionen werden. Die Stadt 
Baden ist Mitglied des Netzwerks.

www.netzwerk-bildung-architektur.ch

Projektleitung (Stadt Baden)

Bastian Moser, Soziokultureller Animator, 
Leiter Jugendarbeit Ehrendingen, Mitarbeiter 
Abt. Kinder Jugend Familie Stadt Baden, 
Projektkoordination
Nevena Torboski, dipl. Architektin HTL SWB, 
Projektleiterin «drumrum Raumschule»

Schulleiter und Lehrpersonen der Volksschule 
Baden

Veranstalter

Zitat von Roger Trottmann

«Als Architekt bin ich es gewöhnt, mit Bau-
kommissionen, Schulleitungen und Lehrerkol-
legien über Schulbauten zu sprechen. Jedoch 
war es für mich eine neue Erfahrung, von den 
‹Direktbetroffenen› zu hören, wie Schulbauten, 
Pausenplätze und die Orientierung im Gebäude 
verbessert werden könnten: nämlich von den 
Schülerinnen und Schülern.
Es war bemerkenswert, wie genau die 
Schüler/-innen die aktuelle Situation analy-
sierten und konkrete Vorschläge vorbrachten. 
Solche Partizipation ist absolut befruchtend 
für alle Beteiligten.»
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Schulraumexperimente in der Burghalde 2
Im ehemaligen Gewerbeschulhaus Burghalde 2 werden heute Schüler/ 
-innen der Real-, Sekundar- und der Bezirksschule unter einem Dach unter-
richtet. Diese stufenübergreifende Zusammenarbeit ist neu und eröffnet 
grosse Möglichkeiten in der Unterrichtsentwicklung.

Claudia Zimmerli-Rüetschi

Lehrperson Bezirksschule

Es ist Donnerstagmorgen, 7 Uhr. Ich sitze an mei-
nem Arbeitsplatz im Schulzimmer und schreibe 
diesen Artikel. Bereits zwei Schüler meiner Klasse 
sind ebenfalls im Zimmer anwesend und lösen 
Hausaufgaben. Sie scheinen sich hier wohl zu 
fühlen, dass sie bereits freiwillig so früh am Mor-
gen hierher kommen und arbeiten. Genauso gut 
könnten sie ja auch draussen auf dem Gang sitzen 
und miteinander schwatzen. 
Dass viele meiner Schüler/-innen auch in ihrer un-
terrichtsfreien Zeit im Schulzimmer arbeiten, 
führe ich darauf zurück, dass es uns gelungen ist, 
eine Lernatmosphäre zu schaffen, in welcher sich 

die Jugendlichen wohlfühlen. Der Raum ist für 
mich dabei eine zentrale Komponente. Einen gros
sen Teil ihres Tages verbringen die Schüler/-innen 
in der Schule. Sie müssen sich hier zu Hause und 
geborgen fühlen, damit nachhaltiges und gelin-

gendes Lernen stattfindet. Für den Lernerfolg ist 
zentral, dass die Jugendlichen gerne zur Schule 
kommen, der Unterricht ihr Interesse weckt und 
sie Raum haben, sich zu entwickeln und ihren In-
teressen nachzugehen. Einen eigenen Arbeits-
platz, aber auch einen Platz in der Klassenge-
meinschaft zu haben, ist meiner Ansicht nach Vor-
aussetzung für eine gelingende Lernatmosphäre 
und gibt den Jugendlichen Sicherheit in ihrer oft 
sehr bewegten Lebensphase.

Raumsituation

Auf das Schuljahr 2013/14 hin nahmen Daniel 
Steger und ich die Gelegenheit wahr, in das Schul-
haus Burghalde 2 zu zügeln. Unsere beiden gross-
zügigen Schulzimmer liegen nebeneinander und 
sind durch ein «Zwischenräumchen» miteinander 
verbunden. Wir Lehrpersonen wechseln die Zim-
mer. So ermöglichen wir unseren Schülerinnen 
und Schülern, dass sie einen eigenen Arbeitsplatz 
in ihrem Zimmer besitzen, an welchem sie in mehr 
als der Hälfte aller Wochenlektionen arbeiten. 
Dies führt zu einer grossen Beruhigung im oft tur-

bulenten Schulalltag. Unsere beiden Klassen sind 
so teilweise einen ganzen Morgen über in ihrem 
Zimmer und müssen nicht von Stunde zu Stunde 
den Raum wechseln. Daniel Steger und ich be-
gegnen uns durch die Wechsel mehrmals täglich 
und tauschen uns jeweils rasch und unkompliziert 
miteinander aus. Dass sich durch diese räumliche 
Organisation auch das Lehrerteam der Klassen 
minimiert hat, führt zu einer weiteren Entspan-
nung. Alle Schüler/-innen besitzen ein eigenes 
Ablagefach, in welchem sie ihr Schulmaterial de-
ponieren können. 

«Ich finde es toll, haben wir ein eigenes Zimmer 
und sogar einen eigenen Arbeitsplatz. Wir haben 
so keinen Stress, um rechtzeitig in einem anderen 
Zimmer zu sein.»
� Noel Winiger 3d

«Ich schätze es sehr, dass wir einen so grossen 
Arbeitsplatz besitzen. Wir können uns hier gut 
konzentrieren.»
� Senja Tiefenthaler und Till Teuwsen, 3d

«Das eigene Fächlein im Zimmer erleichtert den 
Schulalltag ungemein. Man muss so sein Material 
nicht die ganze Zeit herumschleppen.»
� Mattia Müller, 3d

Lernlandschaft

Als wir im Sommer vor einem Jahr das Schulhaus 
Burghalde 2 bezogen, hatten wir für unsere bei-
den Zimmer ausgediente Schulbänke aus anderen 
Schulhäusern der Schweiz als Mobiliar zur Verfü-
gung gestellt bekommen. Vor allem die grossge-
wachsenen Jugendlichen wussten kaum, wohin 
mit ihren Knien, da die Tische für Oberstufen
schüler schlicht zu klein waren. 

Für den Lernerfolg ist zentral, 

dass die Jugendlichen gerne  

zur Schule kommen
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Als die Firma Hunziker aus Thalwil sich nach 
Interessenten für die Einrichtung einer Lern
landschaft erkundigte, wurde ich neugierig und 
stellte mein Schulzimmer als Raum für den Pilot-
versuch zur Verfügung. Im Austausch mit den 
Fachleuten der Schulungseinrichtungsfirma erar-
beiteten wir im vergangenen Frühjahr eine auf 
die Bedürfnisse meiner Klasse zugeschnittene 
Lösung. Damit ging eine konzeptionelle Neuaus-
richtung des Raums und damit auch des Unter-
richts einher. Die Geschäftsleitung übernahm  
die Finanzierung des Schulzimmers von Daniel  
Steger.
Die Möblierung der beiden Schulzimmer ist nun 
auf Rollen, was ein rasches und unkompliziertes 
Reagieren auf die unterschiedlichsten Lernsituati-
onen ermöglicht. Neben Einzelarbeitstischen gibt 
es die Möglichkeit, an Gruppentischen mit runden 
Formen zu arbeiten. Der Wechsel zwischen Steh-
Arbeitsplätzen und solchen, bei denen auf ergo
nomischen Stühlen gesessen wird, führt zu einer 
weiteren Bewegungsmöglichkeit der Schüler/ 
-innen. Mit flexiblen Trennwänden und Paravents 
kann das Schulzimmer rasch in verschiedene 
Bereiche abgeteilt werden. Der höhenverstellbare 
und mobile Lehrertisch ermöglicht die unter-
schiedlichste Form von Kommunikation zwischen 
den Schülerinnen, Schülern und uns Lehrperso-
nen. Es erstaunt mich, dass die den Schülerinnen 
und Schülern ermöglichte Bewegung insgesamt 
zu einer grösseren Ruhe im Zimmer führt.

«Mir gefallen die neuen Stühle, Sie sind sehr be-
quem und ich mag die bunten Farben. Dass die 
Stühle auf Rollen sind, ist sehr praktisch. So kann 
man sich bei Gruppenarbeiten rasch umsetzen.»
� Shirina Abdel Fatah, 3d

«Mir gefällt das Sofa. Dort kann man nach einer 
strengen Lektion eine kleine Pause machen und 
relaxen.» 
� David Fenyö, 3d

«Ich kann an meinem Einzeltisch gut arbeiten und 
mich viel besser konzentrieren als an den grossen 
Tischen. Die sind für diejenigen Kinder gut, die 
gerne mit anderen zusammen arbeiten.» 
� Fabian Wyss, 3d

«Die ultraleichen Tische sind für ein schnelles Um-
möblieren des Zimmers perfekt geeignet. Man 
kann binnen Minuten im Kreis sitzen und etwas 
besprechen, oder die Tische für Gruppen-/Einzel-
arbeiten umstellen.»
� Curdin Caflisch, 3d

«Das neue Mobiliar ist bunt und modern. Das mo-
tiviert zum Arbeiten. Die moderne Wandtafel lässt 
auch in langweiligen Stunden neuen Elan in einem 
aufsteigen.»
� Elisa Behrens und Lukas Frunz, 3d

Das «Zwischenräumchen»

Im Zuge der Einrichtung der Lernlandschaft erfuhr 
das «Zwischenräumchen» eine grosse Aufwer-
tung. Es wurde mit einem interaktiven Whiteboard 
ausgestattet und erhielt drei grosse Puzzletische, 
an welchen stehend oder sitzend auf Hochstühlen 
gearbeitet werden kann. In den beiden Sideboards 
ist die Klassenbibliothek untergebracht, an den 
Wänden wurden Magnetschienen sowie grosse 
Pinn- und beschreibbare Magnettafeln ange-
bracht. 

Seither gestaltet sich der Unterricht merklich an-
ders. Der Raum ermöglicht uns, den beiden Klas-
sen zeitgemässe Unterrichtsformen anzubieten. 
Individualisierung und Projektunterricht ist nun 
auch mit 26 Schülerinnen und Schülern möglich, 
da dieser zusätzliche Raum methodisch unzählige 
wertvolle Perspektiven eröffnet:
|| Inputraum für den Halbklassenunterricht 
|| Gruppenarbeitsraum (an den Puzzletischen 
können 3 Gruppen arbeiten!)

|| Raum für Einzelarbeiten von Schülerinnen und 
Schülern

|| Vorbereitungsraum für mündliche Präsentationen
|| Gruppenarbeitsraum auch während der unter-
richtsfreien Zeit 

|| Erweiterungsraum beim Co-Teaching mit den 
Studenten der PH FHNW

|| Raum für Gespräche mit einzelnen Schülerinnen, 
Schülern oder Eltern

|| Besprechungsraum bei internen Teamsitzungen
|| Bibliothek- und Leseraum
|| Präsentationsraum für Arbeiten
|| Abstellfläche für Werkstattposten u. ä.

«Das Zwischenräumchen ist sehr nützlich, da es 
im Schulzimmer merklich ruhiger wird, wenn nicht 
mehr 26 Kinder im Zimmer arbeiten.» 
� Angela Bamert, 3d

«Wenn man sich während einer Arbeit nicht kon-
zentrieren kann, weil andere z. B. laut sind, kann 
man ins Zwischenräumchen gehen. Dort kann 
man nämlich in Ruhe ungestört arbeiten oder mit 
anderen eine Arbeit besprechen»
 � Sandra Tesanovic und Nadia Dang, 3d

«Das Zwischenräumchen ist sehr sinnvoll, da man 
da gut in Gruppen arbeiten kann. Es ist auch toll, 
um Vorträge zu proben. Ich bin sehr zufrieden mit 
dem Schulzimmer.»  
� Luca Baumann, 3d

«Ich schätze es sehr, ist unser Schulzimmer so 
gross und haben wir so viel Platz. So kann man 
sich viel besser konzentrieren. Ich finde es toll, 
dass man sich im Schulzimmer und so verteilen 
kann, dass man seine Ruhe hat. Im Zwischen-
räumchen kann man sich auch mit den Kollegen 
aus der Parallelklasse austauschen und zusam-
men lernen.» 
� Moana Frauchiger, 3d 



Das Projekt «Schulraum Baden 2020»
Die Schulraumplanung der Stadt Baden ist im Projekt «Schulraum Baden 
2020» organisiert. Die Projektleitung liegt in der Hand der Abteilung Planung 
& Bau, die Interessen der Volksschule werden durch deren Projektassisten-
ten wahrgenommen. Wer stellen die Personen dahinter vor.

Mirjam Keller 

Schulleiterin Kappelerhof 

Schulblatt (SB): Reinhard Scherrer, können Sie 
sich kurz vorstellen und beschreiben, was Ihre 
Hauptaufgaben als Gesamtprojektleiter Schul-
raum 2020 sind?
Ich war vorher tätig als Bauherrentreuhänder und 
habe mich dabei vertieft mit dem Thema Schul-
raum auseinandergesetzt. Mit diesem Wissen 
kam ich 2010 nach Baden, wo ich von der Abtei-
lung Planung und Bau zuerst als Projektleiter an-
gestellt wurde. Aber schon bald war klar, dass  
die Komplexität aller Bauvorhaben zusammen  
so gross war, dass die Arbeit anders aufgeteilt 
werden musste. Seit 2011 bin ich nun Gesamtpro-
jektleiter, unter anderem unterstütze und koordi-
niere ich dabei die Arbeit der drei Projekteiter/ 
-innen.
	
SB: Rolf Beck, Sie sind im Schulhaus Pfaffe
chappe als Werklehrer tätig. Was hat Sie ge-
reizt diese zusätzliche Aufgabe anzunehmen?
Durch diese Tätigkeit habe ich die Möglichkeit, 
einen anderen Zugang zum Thema Bildung zu 
bekommen. Gleichzeitig verfüge ich über viel 
Praxiserfahrung als Lehrperson und pädagogi-
sches Wissen, das ich einbringen kann.

SB: Ihre offizielle Bezeichnung lautet «Projekt
assistent Schulraumplanung». Können Sie 
kurz erläutern, was Ihre Hauptaufgaben sind? 
Seit Februar 2014 arbeite ich 43 % in dieser 
Funktion. Das ist eine Stabsstelle, das heisst, ich 
unterstütze die Geschäftsleitung der Volksschule 
Baden. Meine Aufgabe ist es, die Interessen der 
Schule gebündelt in den Planungsprozess einflies
sen zu lassen. Das heisst, ich spreche mit den 
Schulleitern und Schulleiterinnen, sammle die An-
liegen von Lehrpersonen, setze mich mit anderen 
Schulbauprojekten auseinander und bringe diese 
Inputs ein. Dabei muss ich viel erklären oder so 
formulieren, dass es für Nicht-Pädagogen nach-

vollziehbar ist. Denn nicht alles, was baulich die 
plausibelste Lösung ist, ist auch pädagogisch 
sinnvoll. Meine Erfahrung als Lehrperson ist dabei 
natürlich von grossem Nutzen.

SB: Reinhard Scherrer, in der Projektsteuerung 
sind Mitglieder verschiedener städtischer Ab-
teilungen vertreten. Wie gestaltet sich diese 
Zusammenarbeit?
Die Zusammenarbeit ist sehr spannend, denn es 
treffen hier verschiedene Kulturen aufeinander: 
Mitglieder aus den Abteilungen Entwicklungspla-
nung, Liegenschaften, Finanzen, Schule sowie 
Kinder, Jugend, Familie und Kultur arbeiten unter 
der Leitung von Stadtrat Markus Schneider zu-
sammen. Alle möchten ihre Anliegen vertreten ha-
ben: Die Schule hat das Wohl der Kinder und der 
Lehrpersonen im Fokus, für die Liegenschaften ist 
der Unterhalt der zukünftigen Schulhäuser wich-
tig, die Finanzen achten darauf, dass die Kosten 
richtig aufgerechnet werden. Wir müssen viel mit-

einander reden. Niemand darf stur auf seiner Mei-
nung beharren.
Rolf Beck: Hier braucht es oft Erklärungen von 
Seiten der Schule. Ein Beispiel: Es geht darum, 
wie breit ein Korridor sein soll. Wird er schmaler 
gebaut, lässt sich die Einsparung klar beziffern. 
Was das aber für die Schule bedeutet, die den 
Korridor auch als Arbeits- und Schüleraufent-
haltsort verwenden will – diese Sicht muss ich 
einbringen.

SB: Der Bericht zur Schulraumplanung 2020 
ist ein Werk von gut 50 Seiten, ohne Anhang 
gerechnet. Wie kann man sich den Prozess 
vorstellen, der zu diesem Bericht geführt hat?
Reinhard Scherrer: Der Bericht ist das Produkt ei-
nes mehrjährigen Prozesses. Zuerst wurden zwei 
Betriebskonzepte erstellt – eines für die Sekun-
darstufe I und eines für Kindergarten/Primar-
schule. In diese Konzepte flossen neben bau
planerischen Aspekten die Anliegen der Schule 
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Im Gespräch mit dem Schulblatt: Reinhard Scherrer (rechts), Gesamtprojektleiter 
Schulraum 2020, und Rolf Beck (links), Projektassistent Schulraumplanung
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und diejenigen der Tagesstrukturen ein. Kantonale 
Vorgaben wie zum Beispiel das Fächerangebot 
und die Stundentafeln spielten ebenso eine wich-
tige Rolle. Grob gesagt ging es darum, den Raum-
bedarf zu ermitteln.
Auf dieser Grundlage führten verschiedene Archi-
tekturbüros sogenannte Machbarkeitsstudien 
durch, die dazu dienten, zu prüfen, ob der Raum-
bedarf auf dem zur Verfügung stehenden Gelände 
realisiert werden kann und welches die ungefäh-
ren Kosten sein werden. Im «Bericht Schulraum 
2020» sind die politischen Entscheide, wie zum 
Beispiel die Priorisierung der Bauprojekte, abge-
bildet.

SB: Der Bericht berücksichtigt die Schulraum
entwicklung von 2014 bis 2029. Ist es über-
haupt möglich, Prognosen auf so einen langen 
Zeitraum hinaus zu machen?
Reinhard Scherrer: Ja, das ist möglich. Wir lassen 
die notwendigen Zahlen jährlich von der Firma 
Metron Raumentwicklung neu berechnen (siehe 
Infokasten). Anpassungen sind also möglich, so-
lange wir am Projektieren sind. Der Vorteil von so 
langen Planungszyklen mit einer Staffelung der 
Bauvorhaben besteht darin, dass die Politik die 
Finanzen besser steuern kann. Die grössten Un
sicherheiten bestehen darin, wie die politischen 
und oder rechtlichen Prozesse laufen: Wie ent-
scheiden die Stimmbürger/-innen? Wird es Ein-
sprachen geben?

SB: Die vorgesehenen 230 Millionen Franken 
Investitionsvolumen über 17 Jahre verteilt er-
scheinen sehr hoch. Plant Baden Luxus-Schul-
häuser?
Reinhard Scherrer: Nein, das tun wir nicht. Wir 
versuchen situationsgerecht zu bauen. Zum Bei-
spiel planen wir auf ebenem Gelände System-
Modulbauten. Das sind vorfabrizierte Elemente 
ohne Unterbau – das kommt günstiger. Aber in 
der Burghalde haben wir Hanglage und einen zer-
klüfteten Unterbau. Dort ist nur eine konventio-
nelle Bauweise möglich.
Wichtig im Zusammenhang mit den Kosten ist das 
Thema Langfristigkeit: Die statische Grundstruk-
tur eines Schulhauses hat eine Lebensdauer von 
rund 50 Jahren. Wir wissen aber nicht, wie Unter-
richt in 20, 30 oder 40 Jahren aussehen wird. 
Darum müssen wir flexibel bauen. Das heisst,  

die Statik muss so sein, dass man das Innenleben 
eines Schulhauses je nach Bedarf ändern kann: 
also keine tragenden Zwischenwände mehr im 
Unterschied zu den Schulhausbauten aus den 
70er- und 80er-Jahren.
Rolf Beck: Ja, der Vorwurf der Luxusbauten 
kommt schnell. Wir müssen die Sorgen aus der 
Öffentlichkeit ernst nehmen und genau kommuni-
zieren, was wir planen und warum wir etwas so 
machen und nicht anders. Ich erlebe aber, dass 
alle Beteiligten mit grosser Sorgfalt vorgehen  
und sich der grossen Verantwortung bewusst 
sind.

SB: Vielen Dank für dieses Gespräch.

Für das Schulblatt führte Mirjam Keller, Schul
leiterin Kappelerhof, das Gespräch.
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Wie entstehen die Prognosen der Schülerzahlen für die Volksschule Baden?

Die Prognosen der Schülerzahlen werden von der Firma Metron Raumentwicklung AG aus Brugg in 
enger Zusammenarbeit mit der Schule Baden und der Abteilung Stadtentwicklung erstellt.
Im Wesentlichen gilt es, die Geburtenraten sowie die Anzahl möglicher Neuzuzüger anhand von Bau-
landreserven, Quartieranalysen und dem Entwicklungspotenzial der Stadt Baden abzuschätzen. Die 
Schulstatistik Baden und das Bundesamt für Statistik liefern weitere wichtige Parameter, wie z. B. 
den Anteil der schulpflichtigen Kinder an der Gesamtbevölkerung, um die Schülerentwicklung prog-
nostizieren zu können. Die Vorhersagen reichen bis ins Jahr 2028 und werden einer jährlichen Über-
prüfung unterzogen. Damit wird auch die Genauigkeit der Studie laufend ausgewertet.

Entwicklung der Schülerinnen und Schüler
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Sprachbuchhandlung in Baden
Englische und französische Sprachlehrbücher

Kinderbücher
Lektüren aller Stufen,

Audiobücher

Zürcherstrasse 6
CH-5400 Baden

www.lepetitbookshop.ch

Books in English and French
 

Fiction and drama

Children’s books

Teaching materials for all levels

Easy readers

Audio books

Zürcherstrasse 6, 5400 Baden
 Telefon 056 222 01 24 

www.lepetitbookshop.ch

Zürcherstrasse 6, 5400 Baden
Telefon 056 222 55 51

   Sprachkurse
●  Englisch ●  Französisch
●  Spanisch ●  Italienisch
●  Deutsch für Fremdsprachige
●  Intensiv- und Diplomkurse
●  Kinder- und Jugendkurse
●  Pre-School for 4-year olds

Holzweg

Mit Holz bauen?
Hier sind Sie 
richtig!

www.haechler.ch

056 200 94 60
www.linde-baden.ch

Täglich geöffnet

Hausspezialität: RIESEN-

WIENERSCHNITZEL
mit hausgemachtem Kartoffelsalat

Restaurant & Cafeteria Linde

★   ★   ★   ★

LINDE
B A D E N

Tanzschule Weindance  
 
Kurse in Standard-, Latein- und Trendtänzen  
für Kinder von 6 - 9 und Jugendliche von 10 - 14 Jahren 

 
Tanzen steigert die körperliche und  
geistige Fitness und  fördert die 
Sozialkompetenz 
 
Sonja Pop, diplomierte swissdance 
Kindertanzlehrerin freut sich auf euch  
 

www.weindance.ch, 056 221 51 57 + 078 809 30 57 
Studio an der Brisgistrasse 2 in Baden 

Tradition verpflichtet. 
Erfahrung beflügelt.
Piano Meister – 
Ihr Fachgeschäft für Flügel und Klaviere.

Verkauf, Miete, Miet-Kauf und 
professioneller Service durch 
gelernte Klavierbauer.

Piano Meister
Flügel- und Klavierfachgeschäft 

Rosengartenstrasse 2, 5430 Wettingen 
Tel.: 056 426 25 21, Fax: 056 426 04 32

info@piano-meister.ch, www.piano-meister.ch

Piano_Meister_54_78mm  01.10.2002  8

Neue Klaviere 
ab CHF 4380.00

Tanzschule Weindance  
 
Kurse in Standard-, Latein- und Trendtänzen  
für Kinder von 6 - 9 und Jugendliche von 10 - 14 Jahren 

 
Tanzen steigert die körperliche und  
geistige Fitness und  fördert die 
Sozialkompetenz 
 
Sonja Pop, diplomierte swissdance 
Kindertanzlehrerin freut sich auf euch  
 

www.weindance.ch, 056 221 51 57 + 078 809 30 57 
Studio an der Brisgistrasse 2 in Baden 

Statt dass hier dieser Klecks liegt …

… könnte hier Ihr Inserat stehen.
Telefon 056 416 26 64



Wechsel im Schulsekretariat  
Kindergarten/Primarschule

Seit 22 Jahren ist Myrta Bermejo im Schulsekretariat der Volksschule  
tätig. Nach einem engagierten und erfolgreichen Berufsleben tritt sie am  
12. Dezember 2014 in den wohlverdienten Ruhestand. Ihre Nachfolgerin 
heisst Carol Montani.

Liebe Myrta

Wir danken dir an dieser Stelle ganz herzlich für 
deinen wertvollen Einsatz an unserer Schule.  
Mit deinem unermüdlichen Engagement, deiner 
stets positiven und humorvollen Einstellung sowie 
mit deinen Anregungen und Vorschlägen hast du 
wesentlich zur guten Qualität der Sekretariate  
der Volksschule Baden beigetragen. Du hast die 
Schulleiter/-innen – es waren einige während die-
ser langen Zeit – jederzeit zuverlässig unterstützt.
Zehn Jahre warst du im Sekretariat der ehemali-
gen PRS (Primar-, Real-, Sekundarschule) in der 
Pfaffechappe tätig. Bei den Lehrpersonen, den 
beiden Schulleitern und ihren Kolleginnen warst 
du beliebt, weil deine charmante, humorvolle Art 
und deine kommunikativen Fähigkeiten viel zum 
guten Klima im Sekretariat beigetragen haben. 
Die Schüler/-innen, welche mit ihren Wünschen, 
Anliegen und kleineren oder grösseren Problemen 
ins Sekretariat kamen, schätzten es sehr, dass du 
jederzeit ein offenes Ohr hattest für sie und stets 
für einen kurzen Schwatz oder ein Spässchen zu 
haben warst. 

Als die neue Führungsstruktur der Volksschule im 
Januar 2002 eingeführt wurde und ein neues Se-
kretariat für die Stufe Kindergarten/Primarschule 
eingerichtet werden musste, warst du kurzent-
schlossen bereit, diese Aufgabe zusammen mit 
einer neuen Kollegin zu übernehmen. Anfangs 
fehlte dir der direkte Kontakt zu den Lehrerinnen 
und Lehrern sowie zu den Schülerinnen und Schü-
lern, aber schnell lebtest du dich in die neue, an-
spruchsvolle Tätigkeit innerhalb der neuen Struk-
tur ein. Jetzt durften die neue Schulleiterin und 
der neue Schulleiter von deinem grossen Know-
how und deiner Dienstleistungsbereitschaft profi-
tieren. Im Laufe der letzten 12 Jahre wuchs die 
Zahl der Schulleiter/-innen der Stufe auf sechs 
Personen an. Es war nicht immer einfach, sechs 
unterschiedlichen Führungspersonen zu Diensten 
zu stehen. Du hast diese anspruchsvolle Aufgabe 
mit viel Engagement, Pflichtbewusstsein und Hu-
mor gemeistert.
Auch wenn du dich nun einer neuen Lebensphase 
zuwendest, sind wir überzeugt, dass du mit deiner 
Initiative und deinem Unternehmergeist viele er-
eignisreiche Augenblicke erleben und die neue 
Lebensphase in vollen Zügen und mit Musse ge-
niessen wirst. Für den neuen Lebensabschnitt 
wünschen wir dir gute Gesundheit und viele erhei-
ternde Erlebnisse.

Liebe Carol

Wir heissen dich an der Volkschule Baden herzlich 
willkommen. Wir freuen uns darauf, von deiner 
guten Ausbildung und deiner fundierten Berufser-
fahrung profitieren zu dürfen. Für deinen Start in 
das neue Arbeitsumfeld wünschen wir dir alles 
Gute und viel Erfolg.
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Mit dem Wechsel im Sekretariat Kindergarten/ 
Primarschule werden auch die Zuständigkei-
ten neu organisiert. Bis anhin waren drei 
Sachbearbeiterinnen jeweils für einzelne The-
mengebiete zuständig. Neu werden sie den 
Schulhäusern zugeteilt und übernehmen damit 
alle anlaufenden Arbeiten eines Schuljahres. 
Alle Beteiligten erhoffen sich davon eine bes-
sere Anbindung an die Schulhäuser. Marion 
Schauff wird zuständig sein für die Schul
häuser Tannegg und Ländli, Patricia Martins 
für Rütihof und Meierhof und Carol Montani  
für  Dättwil und Kappelerhof.
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«Pfaffechappe» – Zeugnis eines gesellschaft-
lichen und bildungspolitischen Aufbruchs 

Die Pfaffechappe wurde vor 40 Jahren als damals grösstes Schulhaus im 
Kanton Aargau gebaut. Das Konzept der Anlage unterscheidet sich deutlich 
von den früher gebauten Schulhäusern rund um den Badener Schulhausplatz. 
Die Pfaffechappe dokumentiert mit ihrem modernisierten Konzept von Schule 
und Unterricht den gesellschaftlichen Aufbruch in den 1970er-Jahren.* 

Peter Tremp 

Bildungswissenschaftler 

Ennetbaden

Sowohl das «Alte Schulhaus» wie auch die Schul-
häuser «Ländli» und «Tannegg» entsprechen in ih-
rer Grundstruktur dem Typus «Flurschulen»: Die 
einzelnen Klassenzimmer sind entlang der langen 
Flure angeordnet. Erst mit dem Schulhaus 
«Pfaffechappe» wurde in Baden ein neuer Typus 
und damit ein neues Schulhauskonzept realisiert. 

Im Wettbewerbsprogramm wurde gefordert, dass 
die Klassenzimmer «sowohl dem Frontalunterricht 
als auch dem Unterricht in Gruppen dienen» soll-
ten. Zudem sollte möglichst hohe räumliche Flexi-
bilität erreicht werden. 
Die Pfaffechappe konkretisiert mit ihrem Konzept 
(Architekturbüro Bader, Solothurn; Architekt Hans 
Muster) damalige Überlegungen zur Gestaltung 
einer flexiblen Schule. Das beweist der Grundriss, 
der so aufgebaut ist, dass vier Klassenzimmer zu 
einem Grossraum zusammengefasst oder aber in 
verschiedene kleinere Räume unterteilt werden 
könnten. Ermöglicht wird dies insbesondere dank 
der Oberlichter und einer geschickten – und von 
aussen gut sichtbaren – Erschliessung sowie 
einem flexiblen Wandsystem, das einen Umbau 
während der fünfwöchigen Sommerferien möglich 
macht.

Dieses Konzept entspricht der damaligen Forde-
rung nach einer flexibleren Gestaltung von Lern-
gruppen (und damit einer Abkehr von einem star-
ren Klassensystem und der strikten Trennung 
nach Schultypen) und vermehrter Gruppenarbeit 
im Schulunterricht.

Interview mit Hans Muster und  
Josef Tremp

Hans Muster hat als Partner im Architekturbüro  
HR Bader am Wettbewerb mitgearbeitet, und das 
Schulhaus geplant und als verantwortlicher Archi-
tekt die Bauzeit begleitet.
Josef Tremp war damals Stadtarchitekt der Stadt 
Baden und u.a. verantwortlich für die Schulbauten.

Herr Muster, Schulhausarchitektur war in der 
Zeit der Entstehung der Pfaffechappe ein 

Thema, das sowohl von Architekturseite als 
auch von pädagogischer Seite diskutiert 
wurde. Welche Grundsätze haben Sie in Ihrer 
Architektur verfolgt?
Unsere Schulhausarchitektur war von einigen 
Grundsätzen geprägt:
|| Das Wohl der Schüler, 
|| möglichst hohe Flexibilität mit peripheren  
Vertikalerschliessungen,

|| zukunftsorientierte Lösungen mit nutzungs
neutralen Grundrissen für weitere pädagogische 
Entwicklungen,

|| günstige und rasche Bauweise mittels möglichst 
hohen Vorfabrikationsanteilen und

|| Berücksichtigung der lokalen Rahmenbedingun-
gen wie Topographie, Volumetrie des Quartiers.

Die Integration der Lehrerschaft gestaltete sich 
allerdings etwas schwierig, da diese sehr hetero-
gene Meinungen zu den nutzungsneutralen 
Lösungen vorbrachte. Wir stiessen mehrheitlich 

Mit dem Schulhaus «Pfaffechappe» 

wurde in Baden ein neues Schul- 

hauskonzept realisiert.

* �Vgl. auch die beiden Beiträge in den «Badener Neujahrsblättern» von 
1976 (Josef Rieser: Neue Schulbauten in Baden, S. 109–119) und 
2015 (Peter Tremp: Moderner Unterricht in flexiblen Räumen: Das 
Schulhaus Pfaffechappe in Baden wurde vor 40 Jahren eingeweiht)

Wettbewerb 1970: Siegerprojekt 
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«Pfaffechappe» – Zeugnis eines gesellschaft-
lichen und bildungspolitischen Aufbruchs 

auf Skepsis bezüglich der pädagogischen Freihei-
ten wie Gruppenunterricht, Klassenverbünde usw.  
Wir konnten diesbezüglich mit starker Rücken
deckung des Stadtarchitekten Josef Tremp un-
sere Ideen in den Gremien mehrheitlich durch
setzen.

Josef Tremp, wie haben Sie die Diskussionen 
um die Pfaffechappe in Erinnerung?
Grosse Diskussionen löste der von einer Jury 
ausgezeichnete Entwurf für das Schulhaus 
Pfaffechappe nicht aus. Ich erinnere mich ledig-
lich an die Diskussionen betreffend Autolärm (von 
der Hochbrücke) oder ob ein Flachdach an dieser 
exponierten Lage vor der Altstadt vertretbar und 
ein Lehrschwimmbecken tatsächlich notwendig 
sei. 
Vertreter der Lehrerschaft und der Schulpflege 
waren bereits in der Wettbewerbsvorbereitung 
und später in der Baukommission involviert. Nen-
nenswerte Unstimmigkeiten sind mir nicht prä-
sent, selbstverständlich gab es Diskussionen in 
Detailfragen. In meiner Erinnerung wurde das an-
gestrebte Ziel für eine flexible Grundrissgestal-
tung grossmehrheitlich unterstützt.
Bei der Einweihung war der anwesende Regie-
rungsrat voll des Lobes, dass Baden für die Zu-
kunft der rund 1000 Schüler eine solch vorbildli-
che Anlage erstellen liess und nicht ohne Stolz er-
wähnte er, dass dies eine der grössten Anlagen  
im Kanton sei und Vorbildcharakter für neue Lehr-
formen haben könnte. 

Ihr Büro, Herr Muster, hat in den 60er- und 
70er-Jahren viele Schulhäuser gebaut, auch in 
unserer Region. Zwar sind Bauten auch immer 
Antworten auf die lokalen Gegebenheiten. 
Dennoch: Gibt es Gemeinsamkeiten zwischen 
diesen Schulhäusern, welches waren damals 
die konzeptionellen Grundüberlegungen?
In den von uns realisierten Schulanlagen in Baden, 
Gebenstorf, Gontenschwil, Villigen sowie diversen 
Schulbauten in den Kantonen Solothurn und Bern 
wurde immer die vorher genannte Philosophie an-
gewandt. Dabei wurden wir vom amerikanischen 
Architekten Khan mit seinen Thesen von dienen-
den und bedienten Räumen beeinflusst. Die mo-
dulare Bauweise mit den peripheren Vertikaler-
schliessungen (Treppenhäuser und Technik) ohne 
Beeinträchtigung der zentralen Gebäudeflächen 
ermöglicht grosse wie auch kleine flexible Räume 

mit vorfabrizierten versetzbaren Trennwänden 
entsprechend zukünftiger Bedürfnisse.
Für uns standen immer die Arbeitsbedingungen 
der Schüler bezüglich zenitaler Belichtung d. h. 
gleichmässiges Licht von oben und eine möglichst 
gleichmässige horizontale Tageslichtkurve im Vor-
dergrund. Zusätzlich propagierten wir die mecha-
nische Lüftung zwecks Sauerstoffversorgung in 
den Klassenzimmern. 
Die Flexibilität der Anlage kam kurze Zeit nach Er-
öffnung als Versammlungsort des Einwohnerrats 
vollumfänglich zum Tragen. Dieses ursprüngliche 
Provisorium wurde schlussendlich zur definitiven 
Lösung.

Hans Muster, Sie haben kürzlich das Schul-
haus – erstmals nach vielen Jahren – wieder 
besichtigt. Ihr Eindruck heute?
Ich wurde nach vierzig Jahren sehr positiv über-
rascht, d. h. der Grundgedanke wird bis heute mit-
getragen, wobei der jetzige Lehrkörper von der 
zukunftsorientierten Flexibilität wie modulare 
Trennwände etc. nicht ins Bild gesetzt wurde.
Einige neue farbliche Akzente sowie die von der 
Gebäudeversicherung verlangte Glasabtrennung 
zum Foyer sind die einzigen nennenswerten Ände-
rungen zum ursprünglichen Schulgebäude. Ich bin 
froh, dass die vorgesehenen grossen Umbauten 

auf Eis gelegt wurden. Eine sanfte Auffrischung 
könnte die ganze Anlage für viele Jahre in neuem 
Glanz erscheinen lassen und deren zukunftsorien-
tierte Lösung weiterhin erfüllen.

Umnutzung und Renovation gehören zum 
«Lebenszyklus» von Schulhäusern. Josef 
Tremp, was gehört zum «Kern» des Schulhau-
ses «Pfaffechappe», der nicht verändert 
werden sollte?
Das wichtigste Element dieser Schulanlage be-
steht darin, dass der Grundriss flexibel gestaltet 
werden kann, d. h. die einzelnen Schulzimmer-
wände sind nicht tragend und können zu Gross-
räumen erweitert bzw. zu kleineren Gruppenräu-
men umgestaltet werden. Dies ist nur möglich, 
weil die Treppenhäuser aussen angeordnet, die 
Zimmerwände verschiebbar und die Räume mit 
genügend Oberlichtern versehen sind. Deshalb 
sollte die Erschliessung des Obergeschosses mit 
den aussen liegenden Treppen beibehalten wer-
den, ansonsten eine spätere Entwicklung in Bezug 
auf die Raumaufteilung verunmöglicht wird. Leider 
wurde bis heute von dieser Möglichkeit kein Ge-
brauch gemacht. Vielleicht hält man sich lieber an 
das bewährte, konventionelle Schulzimmer. Aber 
immerhin hat dieses Schulhaus das Potenzial, 
neue, zukünftige Schulstrukturen zuzulassen.

Wettbewerb 2. RangWettbewerb 1970: Siegerprojekt Wettbewerb 3. Rang
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«Selbstverletzendes Verhalten» –  
ein aktuelles Thema

Sich selber absichtlich körperliche Schmerzen zufügen – warum tut das 
jemand? Wenn Kinder und Jugendliche selbstverletzendes Verhalten zeigen, 
ist das meist Ausdruck von Verzweiflung. Das müssen wir ernst nehmen. 

Beat Stuber,  

Christine Werder,  

Manuela Schoneveld  

und Franziska Steinmann 

Team SSA Baden

Durch Hinweise der betroffenen und besorgten El-
tern, Schüler/-innen, Mitschüler/-innen und Lehr-
personen wurde die Schulsozialarbeit auf das 
Thema «selbstverletzendes Verhalten» aufmerk-
sam. Wir stellten in den Gesprächen eine grosse 
Unsicherheit im Umgang mit der Thematik fest. 
Um dieser entgegenzuwirken, haben wir in Zu-
sammenarbeit mit dem Beratungszentrum/BZB 
Baden und den Schulleitungen der Oberstufe eine 
Informationsveranstaltung für die Eltern sowie 
Klasseninformationsveranstaltungen für alle 2. 
Oberstufenklassen durchgeführt. Das grosse Inte-
resse der Eltern (an die 160 Anmeldungen), wie 
auch die zahlreichen positiven Rückmeldungen 
haben deutlich gemacht, wie wichtig es ist, heikle 
Themen anzusprechen, zu thematisieren, zu infor-
mieren, damit Sie als Eltern handlungsfähig blei-
ben oder werden. Nachfolgend finden Sie eine De-
finition zu selbstverletzendem Verhalten sowie 
weiterführende Tipps, Literaturempfehlungen und 
mögliche Anlaufstellen für Eltern und Jugendliche.


Tipps für Eltern 

(in Anlehnung an: www.selbstverletzung.com)
|| Die wichtigste Botschaft von uns Eltern an un-
sere Kinder sollte sein: Wir sind deine Eltern 
(Mutter/Vater), wir sind für dich da, egal was 
passiert. 

|| Den Betroffenen Rückhalt geben (keine Vor-
würfe).

|| Selbstverletzendes Verhalten als dringendes 
Warnsignal ernst nehmen und es nicht als 
Spinnerei oder Marotte abtun.

|| Körperliche Nähe anbieten. Auf Freiwilligkeit 
achten und nichts erzwingen.

|| Auch von den eigenen Problemen und Ängsten 
im Zusammenhang mit selbstverletzendem 
Verhalten sprechen.

|| Keine Schuldzuweisungen machen.
|| Die Bereitstellung von Verbandsmaterial und 
Desinfektionsmittel zur Wundversorgung und 
Salben zur Narbenpflege ist sinnvoller, als 
Rasierklingen und Messer wegzuwerfen.

|| Keine Verbote und Bestrafungen im Zusammen-
hang mit selbstverletzendem Verhalten ausspre-
chen.

|| Sich umfassend informieren (Bücher, Internet, 
Austausch mit Betroffenen).

|| Sich selber Hilfe suchen, wenn Sie merken, dass 
Sie sich schlecht fühlen.

|| Als Eltern akzeptieren, dass gerade in der 
Pubertät andere Vertrauenspersonen für ihre 
Tochter/ihren Sohn wichtig werden. 

Was ist selbstverletzendes 
Verhalten (SVV)?

Selbstverletzendes Verhalten liegt dann vor, 
wenn eine Person sich aktiv, direkt, bewusst 
oder unbewusst, wiederholt Verletzungen 
zufügt, die nicht dem zum jeweiligen Kultur-
kreis üblichen Verhaltensrepertoire zählen und 
keine intendierte suizidale Wirkung haben, wie 
z. B. Ritzen, Schnippeln … (Neppert, 1998).
Selbstverletzendes Verhalten ist als eindeuti-
ges und ernst zunehmendes Zeichen einer 
krisenhaften Entwicklung zu sehen.

Information und Hilfe

Beratungszentrum Baden  
(Jugend Sucht Projekte)
Mellingerstrasse 30, 5400 Baden 
Tel. 056 200 55 77 
www.beratungszentrum-baden.ch

Für Eltern

www.elternimnetz.de
www.svv-info.de
www.rotelinien.de
www.selbstverletzung.com
Zeit Zeichen, Schnippeln und Ritzen, Selbst-
verletzendes Verhalten bei Jugendlichen, AKJS 
Kreis Pinneberg, Link: 
http://www.schleswig-holstein.de/MSGFG/
DE/KinderJugendFamilie/Jugendschutz/
ErzieherischerKinderjugendschutz/
flyerSchneiden__blob=publicationFile.pdf

Buchtipps

Jesper Juul, Pubertät, Wenn Erziehen nicht 
mehr geht, Gelassen durch stürmische Zeiten, 
Kösel Verlag, ISBN 978-3-466-30871-2
Haim Omer/Arist von Schlippe, «Autorität 
durch Beziehung», 2004, Vandenhoeck &  
Ruprecht, ISBN 978-3-525-49077-8
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Datum Zeit Anlass
Volksschule Samstag, 20. Dezember bis Sonntag, 4. Januar Weihnachtsferien

Samstag, 31. Januar bis Sonntag, 15. Februar Sportferien

Freitag, 6. März Weiterbildung Lehrpersonen, unterrichtsfrei

Bezirksschule Dezember, täglich 9.55 –10.10 Adventskalender für Schülerinnen und Schüler

Freitag, 23. Januar Schneesporttag (Verschiebedatum: Freitag, 20. Februar)

Sonntag, 1. bis Freitag, 6. Februar Schneesportlager in Fiesch, Saas-Grund und Lenk

Oberstufe und Sonderformen Freitag, 19. Dezember morgens Weihnachtsprogramm der div. Klassen

Freitag, 19. Dezember 14.30–15.30 Weihnachtsfeier in der Aula

Donnerstag, 15. Januar ganzer Tag Schneetag 2./3. Klassen  
(Verschiebedatum: Donnerstag, 22. Januar)

Freitag, 16. Januar ganzer Tag Schneetag 3./4. Klassen  
(Verschiebedatum: Freitag, 23. Januar)

Sonntag, 1. bis Freitag, 6. Februar Schneesportlager in Arosa

Donnerstag/Freitag, 12./13. März ganzer Tag Besuchstage

Freitag, 13. März ganzer Tag Spielsporttag 4. Klassen

Kindergärten und Primarschulen Montag, 15. Dezember ganzer Tag Besuchstag

Donnerstag, 15. Januar ganzer Tag Besuchstag

Freitag, 6. März   ganzer Tag unterrichtsfrei, Weiterbildung Lehrpersonen

Schulhaus Rütihof Montag, 15. Dezember Besuchstag mit Elternkaffee (9.00–11.15)

Donnerstag, 18. Dezember 18.30 Weihnachtskonzert der ganzen Schule, Kirche Ennetbaden

Samstag, 10. Januar morgens Papiersammlung

Donnerstag, 15. Januar Besuchstag mit Elternkaffee (9.00–11.15)

Mittwoch, 28. Januar 19.30 Elternabend Übertritt Kindergarten-Primarschule

Mittwoch, 18. Februar 12.00 Schülerrat in der Arche

Dienstag, 3., 10., 17. und 24. März nachmittags 2. Sequenz Ateliers (ganze Schule)

Schulhaus Tannegg Dienstag, 16. Dezember abends Offenes Singen, Aula Pfaffenchappe

Freitag, 19. Dezember morgens Weihnachtsfeier

Schulhaus Dättwil Dienstag, 16. Dezember morgens Adventssingen im zeka

Montag, 15. Dezember Besuchstag mit Ausstellung der Fundgegenstände

Freitag, 19. Dezember morgens Weihnachtstreff

Montag, 12. Januar abends Elternabend Übertritt Kindergarten Primarschule

Donnerstag, 2. April morgens Tauschmarkt

Schulhaus Meierhof Dienstag, 16. Dezember abends Weihnachtssingen

Mittwoch, 17. Dezember abends Singen im Kehl

Donnerstag, 8. Januar 19.30 Elternabend Übertritt Kindergarten-Primarschule

Donnerstag, 5. März abends Leseabend Kindergarten und Unterstufe

Mittwoch, 1. April morgens Frühlingsbegrüssung

Schulhaus Kappelerhof Donnerstag, 18. Dezember morgens Adventmorgen Kindergarten

Freitag, 19. Dezember morgens Weihnachtsfeier

Mittwoch, 18. März morgens Leseanlass Primarstufe

Tagesschule Ländli Freitag, 12. Dezember 18.00 Adventssingen in der Stadtkirche

Montag, 15. Dezember 9.45 –10.15 Elternkaffee

Donnerstag, 15. Januar 9.45 –10.15 Elternkaffee

Dienstag, 27. Januar 16.00 –17.30 Zeugnisfest

Freitag, 6. März Weiterbildung, Tagesschule geschlossen
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Ausbildungen mit Zukunft

www.ksb.ch/ausbildungen

«Das KSB ist stolz, dank den
verschiedensten Generationen
Berufs- und Lebenserfahrungen
im Alltag zu leben»
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